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LANDSCHAFFENDE! ENTFALTET WEITGEHENDER DEN SOZIALISTI­
SCHEN WETTBEWERB AUF DEN FELDERN UND FARMEN! HOHER DIE 
QUALITÄT DER FRÜHJAHRSFELDARBEITEN! ERZIELT EINEN HOHEN 
ERNTEERTRAG IM DRITTEN, ENTSCHEIDENDEN PLANJAHR!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum 1. Mai 1973)

Oie erste Furche 
der Rübenzüchter

Die Rübenzüchter des Gebiets Dshambul haben 
die Frühjahrsbestellung des entscheidenden Plan­
jahrs organisiert begonnen. Sie schlossen In ge­
zählten Tagen die Feuchtigkeitsdeckung und die 
Saatbettbereitung ab. Der Übergang auf die Bri­
gadengruppenmethode des Anbaus der Zucker­
rüben ermöglicht es. die Technik besser zu nutzen, 
die Arbeitsproduktivität zu heben.

Als erste begannen mit der Rübenaussaat die 
spezialisierten Arbeitsgruppen des Sowchos ..As- 
slnskl”, die bei einer Norm von 12 Hektar täglich 
15 Hektar bestellen. Zur Hebung des Arbeitstem­
pos trägt die Anwendung von neuer Technik — 
Halbanbaukultivatoren mit Schleppern. Hackschlep­
pern T-5-1, Einzelkornaussaatssämaschinen — bei. 
Die Wirtschaft Ist vollständig zum Rübenanbau 
mit einem Zwischenreihenabstand von 60 Zentime­
ter übergegangen. In den Boden wird Saatgut 
der Perspektivsorte ..Wnlssowskl-5" gebettet. Die 
Ackerbauern haben sich verpflichtet, die Rüben­
aussaat In 7—8 Arbeitstagen abzuschlléßen. d. h. 
schneller als Im Vorjahr.

Viele Wirtschaften wenden weitgehend 
Präparat Nikasan an. was és ermöglicht. 
Ernteertrag um 15 Prozent zu heben.

(KasTAG)

Britischer Handels
und Industrieminister bei A. N. Kossygin

Der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR. A. N. Kossygin, 
hat im Moskauer Kreml den briti­
schen Handels- und Industriemi- 
nistcr Peter Walker empfangen. 
Walker leitete die britische Dele-

gation zur zweiten Tagung der 
ständigen sowjetisch-britischen Rc- 
gierungskotnmission für wissen­
schaftlich-technische Kommerzielle. 
A. N. Kossygin und er tauschten 
Meinungen über beide Seiten inter-

essierende Fragen, die Ergebnisse 
der Tagung und die Entwicklungs­
perspektiven der wirtschaftlichen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Ländern aus.. (TASS)

Monderforschung 
mit Lunochod 2 
fortgesetzt

Aus dem Zentrum für kosmische Fernverbindung

Das sowjetische Mondmobil Lu­
nochod-’ hat bei Fernsteuerungs­
kontakten vom *" 
die Erforschung 
Tiefenbruchs im 
des Kraters Le 
setzt

Das Fahrzeug 
westlichen Randes.............. .......
nach Süden gesteuert, umfuhr das 
Ende des Bruches und bewegte 
sich an der östlichen Kante ent­
lang wieder nach Norden.

Während dieser Fahrt wurden 
komplexe Vermessungen des Mon.i- 
oberflâchenreliefs sowie magneti-

13. bis 18. April 
des tektonischen 

südöstlichen Teil 
Monnier fortge-

wurde längs des 
' des Bruches

sche Messungen vorgenommen und 
Fernschaufnahmen der Landschaft 
gemacht. Bei der Annäherung an 
den Tiefenbruch — sowohl von 
Westen als auch von Osten her— 
wurde zunehmender Magnetismus 
des Gesteins registriert.

Das Radiometer des Fahrzeuges 
erfaßte in der Zeit vom 12. bis 
18. April eine Intensivierung der 
Sonnenaktivität, wie sie auch von 
Bodenstationen zur Beobachtung 
der Sonne festgestellt wurde.

Die sowjetischen Untersuchun­
gen mit dem automatischen Appa­
rat gehen weiter.

USA-
Bombenkrieg 
gegen Laos 
verurteilt

Em zehnjähriges 
kommen über die ökonomi­

sche, industrielle und technische 
Zusammenarbeit zwischen Italien 
und der- DDR ist in Rom unter­
zeichnet worden. Im Namen 
DDR signierte der Minister 
Außenwirtschaft Solle das 
kommen. Von ital-enischer ____
setzte Außenhandelsmmister Mat- 
teotti seine Unterschrift

der 
für 
Ab- 

Sete

Die Wirtschaften des Rayons Dshambul haben die 
Aussaat der Halmfrüchte abgeschlossen.

Nur sieben Tage brauchten die Landwirte der Kol­
chose „Akkul“ und „Amangeldy". um die Getreidefel­
der zu bestellen. Wie immer zeichnete sich im Kol­
chos „Akkul" die erste Feldbaubrigade aus. die schon 
über 20 Jahre vom Träger des Ordens „Oktoberrevo­
lution". dem Kommunisten Friedrich Ott geleitet 
wird. Sie wetteifert mit der zweiten Brigade, an de­
ren Spitze der Träger des Ordens des Roten Arbeits­
banners Sejnachan Kerimkulow steht. Die Acker­
bauern der Brigade von Friedrich Ott- verpflichteten 
sich, von jedem Hektar unbewässertes Land 15 Zent­
ner und von jedem Hektar Bewässerungsland 40 
Zentner Getreide zu ernten.

Nach dem Beispiel 
der Helden

des 
der 
Ml-

UNSERE BILDER: Die Bestellung des letzten Ge­
treidefeldes im Kolchos „Amangeldy“. Der Brigadier 
Friedrich Ott und das Mitglied seiner Brigade, der 
Arbeitsgruppenleiter Koischiman Kerimbajew.

Die Ackerbauern der zweiten Abteilung 
Sowchos ..Rasswef' erörterten den Aufruf 
Brlgadlere. Helden der sozialistischen Arbeit .... 
chall Dowshik und Nurgabul Malgashdarow über 
die Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs für 
die Hebung der Getreideproduktion Im entschei­
denden Planjahr und übernahmen konkrete Ver­
pflichtungen. Sie wollen die Feuchtlgkeltsabdek- 
kung In 4 und die Frühjahrsbestellung der Ge­
treidekulturen in elf Arbeitstagen ' abschließen, 
die Aussaatfläche im Vergleich mit 1972 um 500 
Hektar vergrößern und einen Hektarertrag von 
13 Zentner erzielen.

Beide Feldbaubrigaden der zweiten Abteilung, 
die von den erfahrenen Br'.gad'.eren Ludwig Näh­
ring und Wilhelm Hundt geleitet werden, haben 
mit der auswahlsweisen Feuchtigkeitsabdeckung 
begonnen.

HANOI. (TASS). Das Außen­
ministerium der DRV hat eine Er­
klärung zur Wiederaufnahme der 
Bombenangriffe auf laotische Ge­
biete durch die USA veröffentlicht.

„Dieses Kriegsabenteuer der 
USA ist eine flagrante Verletzung 
der Artikel zwei und drei des Ab­
kommens über die Herstellung des 
Friedens und die Erreichung der 
nationalen Eintracht in Laos, des 
Artikels 20 des Pariser Vietnam- 
Abkommens und des Artikels acht 
der Akte der Internationalen Viet­
nam-Konferenz“, 
Erklärung betont.

Das er-

(TASS)

Zum Roten Samstag

HANOI. Mit Duldung der 
USA sabotiert die Saigoner 

Verwaltung xveiterhin das Pariser 
Vietnam-Abkommen.
klärte der Vertreter der Proviso­
rischen Revolutionären Regierung 
der RSV in der zweiseitigen ge­
meinsamen Mtlitârkom m i s s i o n 
Oberst Duong dinh Thao auf ei­
ner Pressekonferenz in Tansonn- 
hat (Südvietnam).

Einer Meldung der vietnamesi­
schen Nachrichtenagentur zufolge, 
stellte der Vertreter der RSV fest 
die Saigoner Verwaltung habe im 
März die Operationen zur Erobe­
rung von der Provisorischen Revo­
lutionären Regierung der RSV 
kontrollierter Gebiete in den Pro­
vinzen Quang Nam, Quang Ngai, 
Binh Dinh, Kontum, Taininh, 
Kien Tuong, Benh Tre und an der 
Straße Nummer 4 fortgesetzt

Der Frühling 
treibt an

T. AMENOW
Gebiet Zellnograd

Foto*- M Umanski

FRUNSE. Auf den kommunisti­
schen Umonssubbotnik zu Ehren 
des 103» Geburtstags W. I. Lenins 
bereitet sich die Hauptstadt Kirgi­
siens vor.

Der 21. April wird bei uns zu 
einem wahrhaften Stoßarbeitstag, 
erzählt der Vorsitzende des Stadt­
stabs zur Organisierung des Sub­
botniks. der Erste Sekretär des 
Stadtparteikomitees von Frunse 
K. ■ Kulmatow. Dazu tragen viel­
fach d’e in den Betrieben geschaf­
fenen Stäbe bei. de d e Arbeit am 
Roten Samstag bis ins kleinste 
geplant haben.

D:e Industriebetriebe von Frun­
se werden an diesem Tag Erzeug­
nase für mehr als 3.2 Millionen 
Rubel produzieren. Von den För­
derbändern und Fließstraßen wer­
den 85 Aufsammlerpressen. 2000 
Autokühier. viele Kipper. Ersatz­
teile für Landmaschinen. Dutzen­
de medizinische und Kontrollge­
räte kommen.

Die Brigaden und Arheitsab- 
schnitte, Schichten und Hallen, 
ganze Betriebe werden mit einge­
sparten Materialien, Rohstoffen und 
Elektroencrg:e arbeiten. Die Kol­
lektive der Fabriken „40 Jahre Ok-

toher“, „1. Mai" werden die Hälfte 
der an diesem Tag gelieferten Er­
zeugnisse aus eingesparten Mate­
rialien verfertigen.

TAMERLANOWKA. (Gebiet 
Tschlmkent). Im Sowchos „XXI. 
Parteitag" teilte der Leiter der 
Gruppe zur Vorbereitung und 
Durchführung des kommunistischen 
Unfonssubbotniks, der Vors’tzende 
des Gewerkschaftskomitees K. Ma- 
delchanow mit: Am 21. April wer­
den über 3000 Personen die Ar- 
bc:t aufnehmen. Sie werden Ge­
müsesetzlinge auf Freiland aus­
pflanzen. Wege und Trottoire ein­
richten und das Territorium be­
grünen Auf Initiative der Thäl- 
mann-Sowchosabte'lung wurde die 
VerpfFchtung übernommen, an die­
sem Tag d;e Arbeitsproduktivität 
bis auf anderthalb Solls zu brin­
gen und in den Fonds des Fünf­
jahrplans nicht weniger als 2 000 
Rubel e nzutragen.

In allen Abteilungen der Wirt- 
schäft wurden das Arbeitsinven­
tar und das Pflanzgut vorbereitet. 
Arbe:tstrupps formiert. Die Arbei­
ter der zentralen Repar.itur.werk- 
stätte wollen fünf Grasmähmaschi­
nen über das Soll überholen.

KIEW. Auf den Feldern 
Kolchose und Sowchose der Ukrai­
ne ist die Frühjahrsbestellung noch 
im vollen Gange, viele Wirtschaf­
ten aber sind schon voll und ganz 
für die Ernte vorbereitet. Die höch­
sten Kennziffern im sozialistischen 
Wettbewerb erzielten die Repara­
turarbeiter des Gebiets Charkow. 
Von je 100 Kombinen stehen 89 
in der BercitscÜaftslin'e. Die Ma­
schinen sind mit Vorrichtungen zur 
Erntevcrlustbehebung ausgerüstet. 
Die an ihnen zusätzlich eingerich­
tete Beleuchtung wird es ermög­
lichen. auch nachts zu arbeiten.

Rechtzeitig bereiten sich auf die 
Emteeinbringung auch.die Wirt­
schaften der Gebiete Donezk und 
Saporoshjc vor. Die örtlichen Me­
chanisatoren führten aus den 
Werkstätten zu 1 300 bis I 900 
Maschinen. Das Tempo der Uber- 
holungsarbeitcn ist höher als im 
vorigen Jahr und in anderen Ge­
bieten. In allem wurden in der 
Ukraine über 25 000 Mähdrescher 
wiederhergestellt — fast um ein 
Drittel mehr als zu derselben Zeit 
des vorigen Jahrs.

UEI.SINKI. Der Weltfriedens- 
' 1 rat und d:e ihm angeschlos­

senen Organisationen In mehr als 
100 Ländern haben den israelischen 
Überfall auf Beirut und die Er­
mordung prominenter Funktionä­
re der palästinensischen Wider­
standsbewegung entschieden verur­
teilt. Das geht aus einer Botschaft 
des Weltfriedensrats an den UNO- 
Slcherhe:tsrat hervor.

Der Weltfriedensrat fördert den 
Sicherheitsrat auf, wirksame Maß­
nahmen zu ergreifen, um durchzu­
setzen, daß Israel die UNO- 
Resoluflonen erfüllt, die Annexions­
und Aggressionsakte einstellt und 
die Truppen aus den okkupierten 
arabischen Gebieten abziehL

ERSTE GESPRÄCHE
TASCHKENT, Dutzende Agita- 

tionspunkte öffneten hier ihre Tü­
ren. Man führte die ersten Ge­
spräche über die Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets der Werktätigen­
deputierten durch.

Viele Agitationspunkte mußten 
nicht von neuem geschaffen wer­
den, da sie ihre Tätigkeit nach 
den letzten Wahlen nicht einge­
stellt hatten.

Im Frunse-Bezirk von Taschkent

würden auf Initiative des Bezirks- 
partoikomitees zwei Wander-Agita­
tionspunkte geschaffen. Sie werden 
auf speziell zugcteilten Kraftwa­
gen in die entlegenen Wohnvier­
tel ausfahren. Ihre Gespräche wer­
den von Konzerten der Laienkünst­
ler und Filmvorführungen beglei- 

(TASS)

TOKIO. Ausl-eferang der Be-
■ Satzung des amerikanischen 

Panzers, unter dessen Raupen eine 
Bewohnerin von Okinawa ihren 
Tod gefunden hat. an die japani­
schen Behörden fordern die Frauen 
Japans.

D:e Verbrecher sind vor ein Ja­
panisches Gericht zu stellen. herßt 
es in einem Protestschrelben. das 
eine Delegation der Gesamtjapa­
nischen Föderation der Frauenor­
ganisationen der Regierung über­
gab. Das Schreiben enthält ferner 
d'-e Forderung, den Manövem und 
Übungen der amerikanischen Ar­
mee ein Ende 2U setzen 
die Militärstützpunkte 
aufzulösen.

Unionsfilmfestival in Alma-Ata Neuer Viehzuchtkomplex
Heute werden bekannte Filmschauspieler aus verschiedenen Republi­

ken die Flagge des fälligen VI. Unionsfcstivals 
Staatliche Komitee für Filmwesen 
Filmschaffenden veranstalten.

hissen, den das 
der UdSSR und der Verband der

Dle’ vorigen Festivals fanden 
in Leningrad, Kiew, Minsk und 
Tbilissi statt. Diesmal hat man 
die Hauptstadt Kasachstans, Alma- 
Ata. gewählt: die kasachische 
Filmkunst ist heute sehr interes­
sant, und in Alma-Ata gibt cs vie­
le Lichtspieltheater, Klubs, Kultur­
paläste

Das Festival wird im neuen 
Lenin-Palast eröffnet. Dort ist ein 
moderner Saal, der auch für die 
Vorführung von Filmen unter­
schiedlichen Formats eingerichtet 
ist. H:er werden die Vorsitzen­
den der beiden Jurys — für Spiel- 
und für Dokumentarfilme — am 26. 
April den Siegern des Wettbewerbs 
die Pre'se einhändigen.

Das diesjährige Festival 
das Faz t der schöpferischen 
beit der Filmschaffenden für ------
zehen — das Jahr des Goldenen 
Jubiläums der UdSSR und der 
»’• teren Erhöhung des materiellen 
und kulturellen N.veau des Sowjet­
volkes. das Jahr der großen Siege, 
der S ege der friedlichen Außenpo-

wird
Ar- 

1972

litik der Sowjetunion, die die inter­
nationale Entspannung und Festi­
gung des Friedens förderten. In 
den Sp'elfilmen sowie in den Do­
kumentarstrelfen finden all diese 
Ereignisse einen gebührenden Nie­
derschlag.

Am Festival nehmen alle Film­
studios des Landes teil.

D'csmal sollen während des Fe­
stivals auf der Leinwand auch 
diejenigen Streifen gezeigt wer­
den, die allgemeine Anerkennung 
gefunden haben, zum Beispiel 
„Bändigung des Feuers“ (Mos- 
film), „Die Morgenröte ist hier 
still“ (Gorki-Filmstudio). „Junge, 
wir warten auf dich” (Usbekfilm). 
Außerdem wird die Premiere der 
Filme statlfinden: „Gerkus Man­
tas" (Litauisches Filmstudio), „Pe­
ters" (Rigaer Filmstudio), „Hal- 
nik“ (Armenfilm), „Der Stern in 
der Nacht" (Tadshikfilm) „An 
Land gehen“ (Tallinfilm) und 
andere Werke. Jedes Studio darf 
am Wettbewerb mit je einem Film 
In jedem Genre teilnehmen: Spiel­

film, Trickfilm, Dokumentarfilm, po­
pulär-wissenschaftlicher Film und 
Filmjournal.

Das Organisationskomitee, des­
sen Leiter der Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR K. B. Biljalow 
ist, hat das Recht, für den Wett­
bewerb zusätzliche Werke aufzu­
nehmen, die nach 
sehen Inhalt, dem künstlerischen 
Wert und der technischer Quali­
tät hervorragend sind.

Für die Spielfilme werden fol­
gende Preise verliehen: für den be­
sten historisch-revolutionären .Film; 
für den besten abendfüllenden 
Film zum zeitgenössischen Thema 
oder für die Verfilmung klassi­
scher Werke; für den besten Kin­
der- und Jugendfilm, für die beste 
Filmkomödie und musikalische 
Filmkomödie. Trickfilm, Drehbuch, 
Musik, Kameraarbeit, technische 
Qualität, künstlerische Gestaltung? 
Tonqualität. Je zwei Preise wird 
man d.-n Schauspielern für die be­
ste Frauen- und Männerrolle ein­
händigen.

Außer den Filmen, die am Wett­
bewerb teilnehmen, werden im 
Rahmen des Festivals auch andere

dem Ideologi-

Filme, die besten Werke des Jah­
res 1972 sowie neue Filme, die 
den Zuschauern noch unbekannt 
sind, vorgeführt. Etwa 200 Teil­
nehmer des Festivals wollen sich 
mit den Zuschauern in den Kinos, 
in den Industriebetrieben, Kolcho­
sen und Sowchosen treffen. Auch 
Gäste aus den sozialistischen Bru­
derländern werden sich am Festi­
val beteiligen.

Wir sind überzeugt, daß das 
- Unionsfilmfestival in Alma-Ata der 

weiteren Hebung dos ideologisch­
künstlerischen Niveaus der Filme 
dienen, den schöpferischen Wettbe­
werb der Filmschaffenden stimulie­
ren und die Aufmerksamkeit der 
Zuschauer und Öffentlichkeit für 
die besten Werke unserer Film­
kunst fesseln wird. Das Festival 
wird Anregung für neue Suche ge­
ben und die Anstrengungen der 
Künstler darauf richten, neue Wer­
ke zu schaffen, Werke, die die 
schöpferische Arbeit der Völker un­
seres Landes darstellen, die die 
kommunistische Zukunft bauen.

Die Bauarbeiter des Sowchos 
„Baimagarabctow“ haben diesen 
Komplex errichtet. Dazu brauchten 
sie nur sieben Monate. Er kostete 
der Wirtschaft um .'10 Prozent we­
niger als sonst Stallungen für die­
selbe Viehzahl.

Dank der Mechanisierung der 
arbeitsaufwendigen Prozesse kön­
nen allein vier Melkerinnen 400 
Kühe betreuen, während in gewöhn­
lichen Vichställen 13 Personen so­
viel Kühe pflegen.

Anastasija Porubowa, Julia 
Grünwald, Irene Scilerling und

Kenshegul Jcsscnijcwa sind die be­
sten der Melkerinnen, die früher 
diese 400 Kühe gemolken haben. Die 
gute Arbeit von Willi Menncr, Mei­
ster für Mclkapparate, und Johann 
Metz, der den Futterverteiler und 
die Selbsttränke bedient, trägt zum 
Erfolg der Melkerinnen bei.

Kl EW YORK. In den USA ver-
1 ’ schärft sich die Energiekrise. 

Wegen des Mangels an Rohöl sind 
mehrere große Raffinerien nicht 
voll ausgelastet. Die Erdölgescll- 
schaften Esso, Galf. Sun Oil. und 
zahlreiche kleinere Firmen haben 
Hunderte Tankstellen in den Bun­
desstaaten New York. Michigan, 
Indiana, Wisconsin, Illinois und 
anderen geschlossen.

Die Versorgung von Industrie­
betrieben und Wohngebieten mit 
Erdöl wird verringert.

J. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Geblet Kustanal

W. GOLOWNJA, 
stellvertretender Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees für 
Filmwesen der UdSSR

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, das Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR und der Ministerrat der Ka­
sachischen SSR teilen In tiefer Trauer mit, daß am 
18. April 1973 der hervorragende kasachische 
sowjetische Schriftsteller, Mitglied der Akademie

der Wissenschaften der Kasachischen SSR, Träger 
des Staatspreises der Kasachischen SSR. Deputier­
ter des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR. 
Mitglied der KPdSU seit 1920 Sabit MUKANOW 
verstorben ist.

Zentralkomitee 
der Kommunistischen 

Partei Kasachstans

Mlntsterrat
der Kasachischen SSR
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Festtag 
der Arbeit

Die Werktätigen von Issyk sind zum Arbeitsfest — dem 
kommunistischen Subbotnik — bereit. In allen Betrieben, 
Baustellen und Schulen fanden Versammlungen statt, um 
den Geburtstag W. I. Lenins mit großen Arbeitsiaten zu 
ehren.

Eine vielköpfige Kundgebung fand bei den Wegenbauern 
statt. 500 Arbeiter werden am Subbotnik teilnehmcn. Sie wol­
len eine 2 Kilometer lange Straße asphaltieren.

Andere werden auf ihren Arbeitsplätzen tätig sein. In den 
Fonds des Fünfjahrplans sollen 2 300 Rubel überwiesen wer­
den.

In der Textil-Nähfabrik werden 600 Werktätige am Tag 
des Subbotniks mit doppelter Energie arbeiten. In der Abtei­
lung, die von Maria Kompaniez geleitet wird, werden 50 
Personen mit erspartem Stoff arbeiten.

Auch die Schüler wollen an diesem Tag Großes leisten: 
Viele Tonnen Alteisen und Papier sammeln, am LcninDenk- 
mal Blumen pflanzen.

Auch die Rentner werden nicht abseits stehen, sic wollen 
den Stadtpark erweitern und in Ordnung bringen. Alle ver­
dienten Mittel sollen in den Fonds des Fünfjahrplans fließen.

Gebiet Alma-Ata
Dorothea HILGENBERG

Die Rentner haben sich gut vorbereitet. Das sind 
600 Personen — wollen am kommunistischen Subbotnik teil­
nehmcn. An diesem Tag werden sie Stroh zusammenfahren, 
das noch auf den Feldern liegt, die Vieh­
ställe reinigen, die Wege und Straßen in der 
Siedlung in Ordnung bringen, Bäume anpflan­
zen. Die Fahrer des Kraftfahrbetriebs werden Samengut und 
Staatsgüter befördern. Das Kollektiv der Gctreidcannahme- 
stelle und der Molkerei und Käserei werden auch ihr Bestes 
leisten. '

Die Rentner haben sich gut vorbereitet. Das sind 
K. Weber, Ch. Schlotthauer, P. Ditte, K. Maul, J. Luft, 
G. Schwab, G. Gamakow, J. Gorbatschow u. a. Sie werden 
an der Wohleinrichtung der Siedlung mithelfen.

Gebiet Kustanal
J. HERWALD

Mit und ohne
Bedenken

Eines schönen Wintertags 
waren die Kleinen aus dem 
Kindergarten des Tierzucht­
sowchos „Belojarski“ im 
Freien. Die lustige Kinder­
schar spielte Schneeball und 
machte Schneemänner. Die 
Erzieherin Ella Bäumler 
half einem Schneemann den 
Kopf aufzusetzen. Plötzlich 
rief jemand:

„Heinchen ist ins Loch ge­
fallen!“

Ella eilte zu einer Grup­
pe Knaben, die im Kreis 
um den Schleusenschacht 
standen und ängstlich in das 
schwarze Innere schauten, 
von wo ein leises Plätschern 
nach oben drang. Der schwe­
re Gußdeckel lag neben dem 
Schacht, jemand hatte aus 
Fahrlässigkeit die Lucke 
nicht zu gedeckt.

Sekundenlang blickte die 
Erzieherin ratlos in die Tie­
fe.

„Warte, gleich bringe ich 
Hilfe!“ rief sie dem sechs­
jährigen weinenden Kind zu 
und lief ins Gebäude. Als 
erste begegnete ihr die Kü- 
chenarbcitcrin Selma Merz.

Hcinchen 
gefallenl“ 
diese er­

zürn

„Tante Selma, 
ist in den Schacht

„Was?l“ schrie 
schrocken, rannte 
Schacht und sprang ohne Be­
denken hinunter...

Selma Merz, eine Vierzi­
gerin, Mutter von drei Kin* 
dem, sagte später: „Ja, was 
war da lange nachzudenken? 
Ein Zögern hätte dem Jun­
gen das Leben kosten kön­
nen."

Die Erzieherin Ella Bäum­
ler aber, eine junge starke 
Frau, die vor einem Jahr die 
pädagogische Fachschule ab­
solviert hatte, antwortete ver­
wundert: „Sollte ich den so-o 
in den Dreck springen?!“ da­
bei sah sie verlegen auf ih­
ren modischen Mantel mit 
Silberfuchskragen, auf die 
schönen Lackstiefelchen...

Heinchen ist heute schön 
gesund, dafür haben schon 
die Ärzte gesorgt. Er wird 
im Herbst die Schule besu­
chen.

W. VOGEL

Gebiet Nowosibirsk

Nicht alles 
ist verzeihlich

Aktuell
Olivia Root, die Tochter meiner verstorbenen 

Freundin, war guter Hoffnung, als sie in unsere 
Stadt Kumertau kam. Ich gab ihr Unterkunft. Ar­
beit wählte sie sich in einer Speisehalle. Olivia 
war ein stilles vernünftiges Mädchen, und bald 
brachten ihr auch ihre Mitarbeiter Achtung entge­
gen.

Wenige aber wußten, wie schwer cs Olivia fiel, 
ihr inneres Gleichgewicht zu bewahren. Olivia be­
kam einen Sohn, und als dieser zwei Jahre alt 
war. erhielt sie einen Brief von Johannes, dem 
Vater des Kindes.

„Warum warst du so hartnäckig?“ schrieb Jo­
hannes. „Ich verbot d!r doch, ein Kind zu haben, 
ehe ich die Hochschule absolvierte...“

Olivia antwortete ihm nicht.
Nach einigen Monaten traf wieder ein Brief ein, 

jetzt war er schon an mich gerichtet
„Ich werde mich nicht erniedrigen, um Olivia 

aufzusuchen, falls sie nicht mehr in Ihrem Haus 
wohnt- Sie hat nicht nur sich, sondern auch dem 
Kind einen Schandfleck gesetzt-“

Ich griff zur Feder, um dem felgen Helden 
weisen, wo der Pfeffer wäehst, doch hielt es di 
für besser, erst mit Olivia zu beraten.

„Weder ich noch mein Sohn haben Ihn nötig“, 
sagte sie kurz.

Ich aber komme immer wieder auf den Gedan­
ken: Johann erhielt Hochschulbildung, hat aber 
von Menschlichkeit sehr wenig gelernL

und

7Uff
tL? \\ Kolchos ..Borba P '

rlayon Keilerowka, schon n. Jir 
als ein Vierteljahrhundert. Schon 
viele Jahre hintereinander Ist er 
unter den besten Mftohanlsatoren 
des Kolchos. Sieger lm soziali­
stischen Wettbewerb.

Meister nennen ihn seine Mit­
arbeiter. Bel beliebiger Arbeit 
dberbietet er sein Plansoll. Für 
hingebungsvolle .Arbeit wurde er 
1972 mit dem „Orden des Roten 
ArbelUban.ners“ ausgezeichnet.

Auch bei der Frühjahrsbestel­
lung lm 3. Jahr des neunten 
Planjahrfünfts Ist Heinrich 
Bauer tonangebend.

I. GALEZ
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Sachkundig und pünktlich verrichten die Laborantinnen der I. Stadt­
poliklinik in Zelinograd Tamara Gabriel und Valentina Birjukowa 
(v. I. ) ihre Arbeit. Wenn sie mit Patienten umgehen, sparen sie mit dem 
besten Heilkraut — einem warmen Lächeln oder einem aulheiternden 
Wort — nicht.

Foto: H. Gorde

von
Die Literaturseite der „Freundschaft“ 

Nr. 59 hat mich freudig überrascht. Da­
vid Wagner hat durch das literarische 
Porträt „Einer, der pflügte“ den Leser 
mit dem Leben und Schaffen der Vor­
kämpfer der sowjetdeutschen Literatur 
bekannt gemacht. Ich kannte Adam 
Reichert in meinen Jugendjahren, doch 
von all dem, was David Wagner über 
diesen Mann zu erzählen weiß, hat­
te Ich fast keine Vorstellung. Adam 
Reichert war sehr bescheiden, sprach 
selten von seinem Leben und auch in 
seinen Erzählungen und Theaterstücken 
war wenig autobiographisches. Deshalb 
war David Wagners Porträt für mich 
eine angenehme Entdeckung.

Gelungen scheint mir auch das Ge­
dicht „Schau deinem Kindlein in die 
Augen“ von Nelly Wacker, das Poem 
„Die Frau“ in der Übersetzung von 
Sepp Österreicher, die „Kraniche“ in 
der Übersetzung von Rudolf Jacque- 
mien.

Grosny
G. ÖHLSCHEIDT

Mit großer Genugtuung habe ich 
diesen Beitrag gelesen. Ich kannte 
Adam Iwanowitsch persönlich. In den 
Jahren 19'54 bis 1936 arbeitete ich in 
der Zeitung der Politabteilung der Wa­
renburger MTS. Da sprach ich öfter mit 
Reichert. Er hatte immer etwas Interes­
santes, Wichtiges für die Zeitung im 
Vorrat.

Adam Reichert war der ständige 
unermüdliche Ratgeber der Kolchos­
bauern der umliegenden Dörfer. Da 
hieß es immer: „Das hat Reichert ge­
sagt, und so muß man es auch ma­
chen."

1935, auf einer Beratung der besten 
Kolchosbauern, sagte Reichert unter an-

KLEINE

REPLIK

realistisch

Vernünftig sein

Nur ein Anruf
,Tante Rosa, kommen Sie 

doch für einige Minuten zu 
uns", bat die Nachbarin Ka­
tja Prochodenko. „Ich habe 
für Mutter die Schnelle Hil­
fe bestellt, muß aber gleich 
zur Arbeitsschicht.“

Kaum betrat ich das Haus, 
kam auch schon der Wagen 
der Schnellen Hilfe an.

Ein ganz junges Mädchen 
im weißen Kittel trat ans 
Krankenbett. Die alte Oma 
Eugenie atmete schwer und 
sah , die Ärztin Valentina 
Tschornaja hoffnungsvoll an.

„Nicht schlimm, Großmüt­
terchen", sagte Valentina, 
nachdem sie die Kranke un­
tersucht hatte. „Folgen Sie 
pünktlich meiner Anord­
nung, und Sie werden in ei­
nigen Tagen wieder wohlauf 
sein."

Sie zeigte während dieses 
kurzen Besuchs so viel Für­
sorge und Aufmerksamkeit, 
daß es der alten Frau auch 
schon ohne Arznei leichter 
ums Herz wurde.

Eine Woche später fühlte 
sich die 80jährige Frau 
Eugenie wieder wohl. Sie ist 
der jungen Ärztin sehr dank­
bar. Nicht nur sie allein, al­
le Einwohner von Atsrachan 
ka, die sich von ihrer Heil- 
kundigkeit überzeugen kontv 
ten, sprechen ihr Lob aus.

lm Krankenhaus ist z.u be­
liebiger Zeit alles bereit, den 
Erkrankten Hilfe zu erwei­
sen. Nur ein Anruf im Kran­
kenhaus, und in wenigen Mi­
nuten ist die Schnelle Hilfe 
schon da.

Rosa KRESS

Gebiet Koktschetaw

Gebiet Zelinograd

LESERST1MMEN

Komsomolzen der
derem: „Beachtet bei der Erntevorbe­
reitung jede Kleinigkeit, denn diese 
kann zu großen Stillständen führen."

A. Reichert war ein vorbildlicher 
Kommunist und guter Organisator. Er 
war ein Mensch, der nicht nur pflügte, 
sondern auch erntete.

G. KISSLING
Ostkasachstan

Mit mir freuen sich gewiß viele Kom­
somolzen der 20er Jahre, die unseren 
lieben alten Reichert kannten, über den 
Beitrag „Einer, der pflügte“ (Fr. Nr. 59 
und 64). Dieser treue Soldat der Revo­
lution hat es verdient, unvergeßlich zu 
bleiben.

Adam Reichert war für uns Komso­
molzen der 20er Jahre ein Vorbild; er 
begeisterte uns für den rückhaltlosen 
Kampf um die kommunistischen Ideale, 
lehrte uns, das Wichtigste in der Ar­
beit zu erfassen, an noch so' geringen 
Mißständen nicht gleichgültig vorüber­
zugehen.

1932 lebte ich in Laub, erfüllte 
öfters gemeinsam mit Adam Iwano­
witsch Parteiaufträge. Da konnte ich 
viel von ihm lernen. Er ging schöpfe­
risch an die Lösung der kleinsten Fra­
gen heran. Sein Leitfaden waren die 
marxistisch-leninistische Theorie und 
die Parteibeschlüsse.

Ich danke dem Autor für diesen Bei­
trag.

Katharina BACH

Ust-Kamenogorsk

Ich möchte eine kleine Bemerkung zum Inhalt der 
Darbietungen des Ensembles ,.Freundschaft" machen.

Den guten Cesamteindruck von den Darbietungen 
beeinträchtigt der Umstand, daß das Programm die 
Forderungen des heutigen Tages nicht beachtet. Außer 
einem einzigen Gedicht und einem einzigen Lied 
wird nichts Zeitgemäßes geboten. Das Ensemble sollte 
seine Darbietungen enger mit den Tagesaulgaben der 
Landwirte in Einklang bringen. In den Dörfern, wo

ist die Erzählung von A. Saks „Die Erlösung" 
(Pr. Nr. 49). Schade nur, daß der Autor allzufrüh 
den Punkt setzte.

Emil Schmidt, seine Frau IUltra sind weder Ma­
terialisten noch überzeugte Sektierer. Willenlos wie 
sie sind, kommen sie Immer mehr in den Sumpf der 
Fanatiker. Doch Karl hat durch seine Erläuterungen 
Zweifel geweckt. Zweifel aber ist der erste Schritt 
zur Befreiung vorn Einfluß der Beligion. Wie Karl 
dies tat, hätte Saks deutlicher sogen sollen, dann wä­
re der Wert der Erzählung noch größer.

Taldy-Kurgan G. GUSTAV

20er Jahre
Ich bin einer der Komsomolzen der 

20er Jahre, die zu den Zöglingen Adam 
Reicherts zählten, unter seiner Obhut 
zu Parteifunktionären heranwuchsen. 
Zu erwähnen wäre noch die Redner­
kunst dieses alten Kommunisten. Es 
gab kaum ein Dorf, in welchem er nicht 
zu den Menschen gesprochen hätte. Er 
verstand es meisterhaft, die Hörer 
durch seine sinnvollen, einprägsamen 
Reden zu fesseln.

Der Name Adam Reicherts dürfte in 
dem Buch „Bis zum letzten Atemzug“ 
nicht fehlen.

Rosa Martin steht schon 22 Jah­
re hinter dem Ladentisch. Heute 
Ist sie Oberverkäuferin der Ab­
teilung „Damenkleidung** des .Ku- 
stanaler Zentralwarenhauses, Ak­
tivistin der kommunistischen Ar­
beit. Für vorbildliche 
wurde sie mit der 
blUumsmedallle und 
Zeichen „Bester des 
dels“ ausgezeichnet.

Arbeit 
Lenin-Ju- 

dem Ab- 
Sowjethan-

Foto: D. Sawin

Mit allem 
Ernst

A. MILLER

Gebiet Kustanai
• • •

Den Beitrag Ober den Kommunisten 
und Literaten Adâm Reichert lasen wir 
mit größtem Genuß. Das Leben und 
Wirken dieses standhaften Bolschewi­
ken ist ein glänzendes Beispiel für die 
Jugend.

Auch wir kamen in den 30er Jahren 
mit Leuten in Berührung, die uns viel 
Gutes „über den alten Lehrer Reichert“ 
erzählten, über den Mut und die Stand­
haftigkeit dieses Kommunisten während 
der kulakischen Aufstände gingen Le­
genden um.

Wir möchten in der „Freundschaft“ 
öfters ähnliche geschichtliche Beiträge 
lesen. Könnte jemand vielleicht das 
Porträt des treuen Kommunisten Adam 
Welsch skizzieren?

Katharina und Woldemar HERDT

Baschkirien

das Ensemble auflrilt, führen die Sowchosarbelter und 
Kolchosbauern einen beharrlichen Kampf für die Ver­
wirklichung der Aufgaben des neunten Fünf fahr- 
plans, aber in den Darbietungen des .Ereundschaft"- 
Ensembles hat dies keinerlei Niederschlag bekommen.

Das sollten sich die Schauspieler und ihr Leiter mal 
durch den Kopf gehen lassen.

M. ALEXANDER
Gebiet Kustanai

Wir gratulieren
»r S S
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M
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Unlängst wurde lm Sowchos 
„Kussepskl". Rayon Koktsche- 
taw. eine Schau der Bereitschaft 
zur Frühjahrsaussaat veranstal­
tet. Die Ergebnisse waren er­
freulich: alle Traktoren und 
Anhängegeräte stehen einsatzbe­
reit. die Feldstandorte sind In 
Ordnung gebracht und warten 
auf die Mechanisatoren, das 
Saatgut Ist hoher Qualität. Man 
hat auch reichlich Schnee aufge­
halten Uhd Düngemittel auf die 
Felder gebracht. Jetzt heißt es 
nur. sich mit allem Errtst Ins 
Zeug zu legen.

A. HERDT

Gebiet Koktsclietaw

E. MAURER
Baschkirien Gebiet Turgal
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Immer wieder überzeugt man sich heute, daß 
mit allem Ernst gegen die Trunksucht gekämplt 
werden muß. Nur an großen Feiertagen wurde 
mal bei meinen Eltern eine Flasche Schnaps auf 
den Tisch gestellt. Gewiß, während des Großen 
Vaterländischen Krieges und der ersten Nach- 
kriegsjahrc mangelte cs bei uns an vielem.

Jetzt aber, da die Menschen von allein haben, 
die Löhne von Jahr zu Jahr erhöht werden, ver­
schwendet man viel Geld für aller Arten Feier, 
lichkciten. Wird der Sohn In die Armee einberu- 
len, hat Jemand Geburtstag — wird geleiert 
und oft sehr großzügig. Wenn aber jeden Sonn­
tag getrunken wird, allein weil cs Ruhetag Ist? 
Wo kann hier die Rede von Vernunft sein? 
Viele Männer geben sich dem Suff hin, verges: 
sen ihre Elternpflicht, mißhandeln Frau und 
Kinder. Und noch schandhaftcr ist cs, wenn 
;rauen »ich mit der Schnapsflasche befreunden.

Dieses Obel muß ausgemerzt, ihm muB in 
jeder Familie vorgebeugt werden. Die Kinder 
nehmen sich doch an den Eitern ein Beispiel. 
Hilft das Einreden nicht, so haben wir genug 
Mittel, Unser Ziel zu erreichen.

ELLA WAHL

.V

Aut 22. April begeht Wilhelm 
CROHT, wohnhaft In lmantau, Ge­
bet Koktschetaw, soinen 71. Ge­
burtstag.

Im Namen seiner Kinder. Enkel. 
Urenkel. Verwandten und Freunde 
gratulieren wir ihm herzlichst zu 
diesem donkwürdigen Tag und 
wünschen ihm gute Gesundheit, 
Wohlergehen und noch viele Jahre 
glücklichen Lebens.

Irma und Samuel KLEIN

Die Milchfarm Im Sowchos 
..Konesawod" war noch vor kur­
zem eine der rückständigsten. 
Ein Leiter wechselte den ande­
ren ab. doch alles erfolglos. 1968 
wurde die Farm dem Viehzüch­
ter Gustav Bock anvertraut.

Gustav Bock nahm die Sache 
In die Hand, und auf der Farm 
begann eine andere Arbeit. Vor 
allem wurde die Futterbasis er­
weitert, man baute mehr Luzer­
ne und Mals.an. verbesserte die 
Arbeitsbedingungen und ver­
stärkte die Disziplin. Zootechni­
ker standen den Farm­
schaffenden mit gutem Rat bei. 
Gleichzeitig mit der Schaffung 
normaler Bedingungen für die 
Viehhaltung entfaltete man den 
sozialistischen Wettbewerb 
ter den Tlerwnrtem und 
kertnnen.

Dank der guten Pflege stie­
gen die Mllcherträge von Jahr 
zu Jahr. Auch dieser Wirt­
schaftszweig wurde endlich ge­
winnbringend. Für all die gu­
ten Veränderungen, die Gustav 
Bock durch seine gekonnte Lei­
tung In die Farm brachte, wurde 
er 1970 mit der Lenln-Jubl- 
läumsmedallle ausgezeichnet. Be­
sonders denkwürdig Ist für den 
Farmleiter das Vorjahr. Anstatt 
der planmäßigen 2 621 Kilo 
Milch molk man durchschnitt­
lich 3 039 Klio Milch Je Kuh.

Die Bestmelkerln des Sow­
chos Lydia Oschtschepkowa hat 
sich verpflichtet, heuer 3 800 
und Maria Sprenger — 3100 
Klio Milch Je Kuh zu melken.

un-
Mel-

>

W. MEISTER

Gebiet Nowosibirsk

= ® FREUNDSCHAFT •

Heute begeht der Deutschlehrer 
Otto WIEDMANN, wahnhaft in 
Tekcll, Gebiet Taldy-Kurgan, seinen 
57. Geburtstag.

Wir gratulieren ihm herzlichst 
zu diesem Ereignis und wünschen 
ihm beste Gesundheit, Wohlergehen 
und noch viele Jahro glücklichen 
Lebens.

Im Namen seiner ehemaligen 
Schüler Feliz KISS, Maria HEL­
WERT. Tatjana DUDINA. Wladi­
mir KIM u. a.

Am 23. April begeht Rosa 
KRÉSS, die ehemalige Deutschleh­
rerin, letzt Rentnerin, wohnhaft in 
Astracnnnka, Gebiet Zelinograd, 
Ihren 62. Geburtstag.

Wir gratulieren Rosa Kress zum 
Geburtstag, wünschen ihr beste 
Gesundheit. Wohlergehen und noch 
viele glückliche Lebensjahre.

Im Namen aller Ihrer Verwand­
ten Lina und

Hans GERBERSHAGEN

Am 25. April begeht Emanuel 
EURICH In Nowaja Nikolajewka. 
Altairegion, seinen 75. Geburtstag

Wir gratulieren dem Jubilar aufs 
hcralichste und wünschen "ihm 
noch viele Jahre Gesundheit und 
friedliches Lcban.

Im Namen aller Gratulanten
0. KNAUB

• • •
Die Arbeiter des Sowchos 

„Kaplanbek" haben lm Vorjahr 
eine reiche Obsternte elnge- 
bracht. Sic verpflichteten sich, 
heuer noch bessere Leistungen 
zu erzielen. Sie haben, vor. 
durchschnittlich 170 Zentner 
Weintrauben und 86.4 Zentner 
Apfel Je Hektar zu ernten. Um 
dieser Aufgabe gerecht zu wer­
den. wurden schon viele Arbeits­
prozesse im Gartenbau mechani­
siert. was die Arbeitsprodukti­
vität bedeutend erhöht.

Man bildet auch an Ort und 
Stelle die nötigen Kader aus, 
wie Traktoristen. Maschinisten. 
Weinbauer. Mitarbeiter für die 
Branntweinbrennerei.

Jetzt geht die Arbeit In den 
Obstgärten schon auf Hochtou­
ren.

K. WORM 
Gebiet Tschlmkent

• 20. April 1973



Oie Leinwandmeter Valentina Pletnjowas
Die Zeichnung des Sohnes

Als Vltja 5 Jahre alt war. 
zeichnete er seine Mama bei 
der Arbeit. Die schwarze Schür­
ze Ober dem blauen Kleid, das 
rote Kopftuch. Feine, lange Son­
nenstrahlen fallen auf den Web­
stuhl. und cs scheint, als ob nicht 
Fäden, sondern Strahlen sich zu 
einem Leintuch zusammenflech­
ten.

Da Ist auch Mama selbst — 
Valentina Pletnjowa. Walja war 
ein ganz kleines Mädchen, als 
Ihre Mutter, eine Lehrerin, starb. 
Im Winter 1942 erteilte die klei­
ne Walja und Ihre Großmutter, 
eine Nachricht von der Front 
Ober den Tod des Vaters, der 
Moskau verteidigt hatte.

Nach der 10. Klasse lernte 
Walja In der Betriebsschule We­
berin. Danach kam sie In das 
Lenin Flachskombinat Kostroma, 
wo sie bereits 25 Jahre tätig ist. 
Die Anfänge des Weberberufs 
brachte Ihr Anna Putschkowa 
bei, damals die beste Weberin 
der RSFSR. Zur Zelt ist Valen­
tina Pletnjowa die beste Webe­
rin der UdSSR, Heldin der so­
zialistischen Arbeit. Deputierte 
des Obersten Sowjets der Rus­
sischen Föderation.

...Es klingelt zur Stunde, die

Klasse betritt eine schlanke 
Frau mit dem Goldenen Stern 
und dem Lcnlnordcn an der 
Brust Stunden über Menschen­
schicksale sind In den Schulen 
von Kostroma zur Tradition ge­
worden. Diese Stunden bereiten 
den Kindern die meiste Freude, 
sic werden von Arbeltsvcteranen 
erteilt. Man zeigte mir einen 
Schüleraufaatz zum - 
..Mein Lieblingsheld", 
einer davon;

„Wir besuchten die 
schreibt ein Mädchen, 
hen, wie Valentina Pletnjowa ar­
beitete. Die Webstühle, die sie 
betreut, sind nicht einfache 
Werkzeugmaschinen — das sind 
Ihre Freunde. Ich werde mich 
stets bemühen, Pletnjowa ähn­
lich zu sein, den Menschen Freu­
de zu bereiten..."

Thema 
Da ist

Fabrik", 
„und sa-

Sie überflügelt die Zeit

...Die Weberei des Flachskom- 
binats empfängt einen mit dump­
fem Getöse und feuchter Wär­
me. leb sehe tu. wie Valentina 
Pletnjowa ihre Arbeit verrich­
tet. und möchte begreifen, was 
Ihr dazu verhilft, die Zelt zu 
überflügeln, die Solls zu über-

bieten. Die Weberin verpflich­
tete sich das neunte Planjahr­
fünft ein Jahr früher abzusuillc- 
ßen. Valentina betreut sieben 
anstatt vier Webstühle. Da redßt 
eötzllch der Faden ab. diesen 

•fekt beseitigt sie anderthalb­
mal schneller, als es die Norm­
zeit erfordert. Die automatisier­
ten Webstühle stellt sie In 3 Se­
kunden anstatt der 6 ein. Im 
Laufe eines Jahres verwandeln 
sich die Minuten und Sekunden 
in ein überplanmäßiges Stück 
Leinwand von 2 500 Metern.

Und das Ist Immer noch nicht 
alles. Allein dadurch, daß bei 
Ihr die Fäden sehr selten abrel- 
ßen. „sammeln sich" weitere 
1 500 überplanmäßige Meter. Er­
höhung der Geschwindigkeit der 
Webstühle, Verringerung der 
Zelt der -laufenden Reparatur— 
das ergibt noch etwa 5 000 Me­
ter Leinwand. So wurde in der 
Webwarenfabrlkation die ..Schu­
le von Pletnjowa" Ins Leben ge­
rufen. Heute hat Valentina Plet­
njowa Millionen Nachfolger 
In allen Produktionssphären, die 
ebenso wie sie mit Jeder Staats­
kopeke sparen.

O. KUSNEZOW 
(APN)

Ihr zweites Zuhause
Wer einmal die Sanitätsstel­

le lm Passagier- und Transport­
betrieb von Predgornoje, Rayon 
Glubokoje. besuchen konnte, dem 
war es wohl nicht entgangen, 
welch peinliche Ordnung und 
Gemütlichkeit hier herrschen. Es 
ist selbstverständlich, daß In ei­
ner medizinischen Einrichtung 
die Arbeit der Aufräumefrau 
doppelt soviel Aufmerksamkeit 
und Verantwortlichkeit fordert 
wie irgendwo anders. Das alles 
schaffen die arbeitsamen Hände 
der Aufräumefrau Erna Meder. 
Ihrem Beruf geht sie bereits 18 
Jahre nach. „Unsere Erna Geor 
gljewna hält die Sanitätsstelle 
für ihr zweites Zuhause", sagte 
die Leiterin Wera Kolesnikowa. 
„Erna verrichtet hier ihre Ar­
beit mit ebensoviel Geschmack 
und Liebe, wie sie es zu Hause 
macht, deswegen ist es bei uns 
auch so sauber und gemütlich."

Erna Ist Beste In der medi­
zinischen Betreuung. Mit Ihrer

Hilfe wurde beim Transportbe­
trieb und In der Schule die Or­
ganisation „Rotes Kreuz" ge­
gründet. die etwa 300 Mitglie­
der vereint. Zusammen mit den 
Mitgliedern der Kommission 
prüft Erna den sanitär-hygieni­
schen Zustand der Verkaufsstel­
len und Spelsehallen.

Wenn es heißt bei Grünan- 
pflanzung mitzuhelfen, so Ist 
Erna Meder als erste dabei. 
Jedes Jahr sammelt sie auch 
Heilpflanzen. Kurzum, ohne ge­
sellschaftliche Arbeit kann man 
Erna Meder gar nicht vorstel­
len. In der Schule, die Ihre 2 
Kinder (der älteste Sohn Wo- 
lodja macht zur Zelt seinen 
Dienst in der Sowjetarmee) be­
suchen. Ist sie mehrere Jahre 
Mitglied und Vorsitzende des 
Elternkomitees.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Die Melkerinnen und Viehzüchter des Sowchos „Oktjabr" Im Rayon 
Zelinograd brauchen während der Mittagspause nicht unbedingt nach 
Hause zu gehen. Für sie sorgen die Köchinnen Erna Kraus und Amalie 
Justus. Die Speisen, die sie zubereilen, sind Immer schmackhaft. In der 
Kantine, die sich auf dem Territorium des Viehzüchterstädtchens befindet, 
ist es auch sauber urfd gemfitllch.

UNSER BILD: Die Köchinnen Erna Kraus und Amalie Justus
Foto: J. Kasakow 

Gebiet Zelinograd

Jakow UCHSAI

EIN ALTES EHEPAAR
Aul einem Holzklotz sitzen in der Sonne 
ein Greis und eine Greisin oft allein. 
Hier schwur er Treue ihr in jungen Jahren, 
hier küßten sie sich heiß bei Vollmondschein.

Ins Grab wird diese Liebe Ihnen folgen, 
weil niemals sie ein Nebelhauch getrübt: 
Schau, Jüngling, dieses Paar kann dir erzählen — 
ein Buch vom Glück, das ungeschrieben blieb...

Deutsch von David JOST

Neue Wirtinnen der Betriebsküche
ARKALYK. (Fr.). Es sind nur 

einige Monate vergangen, seitdem 
Irina Gcbmach und Nadeshda Ama- 
nagidl in die Kantine der Brecher­
und Sortierungsfabrik gekommen 
sind. In dieser Zeit hat sich hier so 
manches verändert. Das Wichtig­
ste ist, daß d*> Speisen schmack­
haft zubereitet und dabei billig 
und das Menü abwechslungsreich 
sind Im Speiseseal ist es gemüt­

20. April 1973 •

Vor drei Jahren, nach der Achtklassenschule, kam 
I Lydia Bauer in das Alma-Ataer Baumwollk'oinbinat. 

Hier erwarb sie Ihren Beruf und trat in den Kom­
somol ein. Und wenn man jetzt wissen möchte, wer 
in der Spulmaschinenhalle der ersten Textilfabrik 
die beste Spulerin ist, wird man ohne nachzuden­
ken Lydia Bauer nennen.

Als eine der ersten grill sie die Initiative der nam­
haften Weberin Lydia Kotschetowa auf, die Aufgaben 
des Fünfjahrplans In vier Jahren zu bewältigen. 
Zur Zeit steht auf Lydia Bauers Arbeitskalender 
Oktober 1973. Täglich erfüllt sie Ihr Soll zu ISO—160

Larissas Naht war 
die beste

Unter den Teilnehmern des 
Wettbewerbs war nur en Mäd­
chen — Larissa Hergert Sie hatte 
den gleichen Arbc tsklttel an wie 
d'e anderen Elektroschweißer, 
Schüler der technischen Berufs­
schulen, die »Ich in Kustanal zum 
Gcblctswettbewerb in der Berufs- 
molster schatt- und um die besten 
Kenntnisse der Theorie des Schwc- 
ßens versammelt hatten. Äußerlich 
unterschied s'e sich kaum von 
den Jungen. Wer konnte aber ah­
nen, daß dieses Mädchen alle Jun­
gen weit hinter sich läßt.

Die Aufgabe war keine leichte. 
Die größte Schwierigkeit bestand 
darin, daß die Wände der Rohre 
so dünn waren. Solche Rohre kön­
nen leicht durohbrennen. wenn 
man nicht aufmerksam genug ist 
unrl wenn man auch nur einen 
kleinen Fehler zuläßt.

Nachdem alle Teilnehmer des 
Wettbewerbs mit ihrer Aufgabe (er- 
t'g waren, prüfte die Jury die vor­
gelegten Arbeiten. D;e allerbeste 
N'etnaht war auf dem Rohr, das 
Larissa Hergert zusammenge- 
sehwdßt hatte.

Im Republikwettbewerb um den 
Titel Bester Elektroschweißer — 
Schüler — der technischen Berufs­
schule war Larissa Hergert wie­
derum die einzige unter den Jun­

gen. In der Theer'e des Schwe- 
ßens holte sie sich auch diesmal 
eine Fünf.

Ihr stand das WichPgstc bevor 
— ihr Können zu ze:gen. D!e Ver­
losung brachte ihr die Nummer 
eins... Da konnte man kauih bei 
jemandem etwas abgucken. Den­
noch war Larissas Arbeitdiebeste, 
und sie wurde Republikmeisterin 
unter Schülern mit technischer 
Fachbildung der Kasachischen SSR

Am Unionswettbewerb in Po­
dolsk, Gebiet Moskau, nahmen 
noch mehr angehende Elektro­
schweißer teil. Die theoretischen 
Fragen der anspruchsvollen Jury 
beantwortete Larissa Hergert auch 
diesmal ausgezeichnet. In 30 Mi­
nuten mußte das Mädchen eine 
sehr feine Schweißarbeit verrich­
ten. Mit der Note „ausgezeichnet" 
wurde sie damit in 28 Minuten 
fertig. Sie mußte sich aber mit 
dem 2. Platz zufriedengeben, denn 
Tolja Serjoshkin brauchte für die­
selbe ausgezeichnete Arbeit 2 Minu­
ten weniger als Larissa.

Doch gab es eine Menge Freude 
dabei. Die Elektronenuhr als Ge­
schenk, ein Artikel mit ihrem Foto 
in der „Rabotniza", waren für die 
junge Schweißerin schon was.

Joh. BITTNER 
Kustanai

Prozent 'urid lieferte über 5 Tonnen Erzeugnisse aus­
gezeichneter Qualität über den Plan hinaus. Vor 
kurzem übernahm sie Patenschaft über die zwei 
jungen Arbeiterinnen Wera Rösner und Katja Shake- 
nowa. Letztere waren sehr fleißig, es fehlte Ihnen aber 
an Erfahrung. Lydia half ihren Freundinnen, die 
fortschrittlichen Arbeitsmethoden zu meistern. Jetzt 
verrichten sie ihre Arbeit schnell und ohne Ausschuß 
und zählen zu den Besten.

W. ILNITZKI

Foto des Verfassers

Ein sicher Heim für klein und ganz klein
Die Kinderbetreuungsstätte im 

Dorfe Marinowka, Zentralgehöft 
des Sowchos „Krasnoselski", Ray­
on Astrachanka, kann sich sehen 
lassen. Hier ist es sauber und 
heimisch. Man sicht sogleich beim 
Betreten des Hauses, daß für ei­
ne richtige Erziehung der Kinder 
gesorgt wird, daß den Kleinen ge­
genüber sehr großes Feingefühl 
ontgcgcngobracht wird.

Hierher kommen Kinder im AI 
ter von zwei Monaten bis zum 
Schulalter, und alle fühlen s'e 
sich hier wie zu Hause.

D'e Lehrer der hiesigen Schule 
bestätigen, daß die Abc-Schützen, 
die aus der Kinderbetreuungsstätte 
kommen, den anderen Im Ler­
nen immer weit voraus sind. Es 
tot zu schon, daß sie in einer gu­
ten Vorachulanstalt erzogen wur­
den.

Anfänglich war es liier nicht so 
glänzend. Es fehlte ein entspre­
chendes Haus, die Zitnmerohen wa­
ren zu klein. Das Betreuungsper­
sonal bestand aus Frauen, denen 

| die Erfahrung in der Kinoererzie- 
1 hung fehlte. Auch ein erfahrener 

Leiter war nicht da. Schließlich 
J bestimmte man Maria Olt, eine 
j Lehrerin von Beruf, als Leiterin.

Maria Olt wußte, was Ihr be- 
i vorstand. Diese Frau fand Tag 
I und Nacht keine Ruhe. Es galt, 
I die Lage grundsätzlich zu ändern 
, Sie Ist kerne, die vor Schwierig- 
; keilen zurückschreckt. Es mußten 
. auch Frauen, die für die Kinder 
! ein großes Herz haben, gefunden 

werden. Zusammen mit dem neu­
en Personal begann Maria Ott al­
les in Ordnung zu bringon.

Heute gibt es unter dem 40 Per­
sonen zählenden Betreuungsperso- 

i nal fast keine, die nicht Berufs- 
I ausbildung hätte. Alle haben sich 
1 tflehllg e:ngearbeilet, verpflegen 
i und erziehen die Kinder gut.

Die Erzieherinnen Anna Ochs- 
ner, Nina Smorodlnowi, Lilli Sit- 
nik, Antonina Schaufler. Frieda 
Kreider. Maria Wcroschtan kom­
men ihren Pflichten gut nach. 
Valentina Assejewa ist eine diplo­
mierte Methodikerin, Lena Asaren- 
kowa besitzt musikalische Ausbil­
dung. Helerte Oslerle und Elvira 
Gorde sind diplomierte Köchinnen. 
Letztere verstehen es meisterhaft, 
dm Kindern die Speise zuzube­
reiten.

Auch die Kinderechwester Anna 
Osterle muß erwähnt werden. Sic

hat immer alle Hände voll tu tun, 
auch wenn alle Zöglinge wohlauf 
und gesund sind. Wenn morgens 
ein Kind ausbleibt, so ist sic auch 
schon im Haus des Kindes, seht 
nach, und wenn das Kind erkrankt 
lat. sorgt sie, daß es gehellt wird. 
Die Reinemachefrauen der Kinder­
betreuungsstätte Ottilie Kräder. 
Erna Block und Alma Spät sind 
sehr fleißig und halten die Räume 
in bester Ordnung.

Die Kinder sind an das Leben 
hier gewohnt. Sic spielen und 
tanzen, esfei und trinken und la­
gen »ich in die sauberen Belten, 
wenn die Zeit gekomnlen Ist. Aber 
am liebsten haben sie die Musik­
stunden, das Malen und Konstruie­
ren, das Schreiben und Rechnen.

Im Frühling tummeln sich die 
Kinder viel im Freien, und da 
geht eS recht fröhlich zu.

Die 40 Kinder, die für die erste 
Klosse vorbereitet werden, haben

schon eine Exkursion in die Schu­
le unternommen. Sie haben sich 
mit dem Lehrerkollektiv bekannt 
gemacht und waren dabei recht 
froh.

Im neuen zweistöckigen Haus, 
das im vorigen Jahr gebaut wur­
de. gibt cs einen großen Sport­
saal. Wenn dort unter Musikklän­
gen gymnastische Übungen ge­
macht werden, sind die Kinder im 
siebenten Himmel.

Es Ist zur Tradition geworden, 
mit den Kindern alle Festtage, 
Neujahr, die Oktoberfelcr, den I. 
Mai usw. großzügig zu feiern. 
Sehr schön verlaufen die Geburts­
tage der Kinder, denen die Marnos 
und Papas beiwohnen dürfen.

Für die Eltern werden Unter­
haltungen. Vorlesungen über Kin­
dererziehung und Haushaltung 
veranstaltet Dabei helfen die 
Schullehrer gerne mit.

Wird von der vorbildlichen Ar­
beit dieser Kinderbetreuungsstätte 
im Sowchos „Krasnoselski" erzählt, 
so kann man nicht umhin, immer 
wieder den großen Fleiß und das 
feinfühlige Herz der Leiterin Ma­
ria Ott zu erwähnen. Diese Frau, 
die sich voll und ganz der Ar­
beit mit den Kindern verschrieben 
hat, steht bei den Dorfc'nwohncrn 
in hohem Ansehen.

G. HAFFNER

UNSERE BILDER: I. Maria Ott. 
2. Sportstunde. 3. Mitarbeiterinnen 
der Kinderbetreuungsstätte (In der 
ersten Reihe von links) Valentina 
Assejewa, Lena Asarenkowa, An­
na Ochsner. (In der oberen Reihe 
von links) Antonina Schaufler, 
Frieda Kreider und Tamara Pro­
kopskaja.

Fotos des Verfassers

lich — die Tische sind immer sau­
ber bedeckt.

Die Mitarbeiter der Fabrik wa­
ren ihren Köchinnen sehr dankbar, 
als sie sic sogar bei heftigem ' 
Schneesturm mit heißem und 
schmackhaftem Mittagessen spei- 1 
sten. Die Wege zur Fabrik waren ' 
schncevcrwehC trotzdem stellten ' 
Irina und Nadeshda die nötigen i ( 
Lebensmittel rechtzeitig zu.

Achtung 
und Liebe 
verdient

Öfters wollen die jungen Eheleu­
te. die ebenerst eine Familie ge­
gründet haben, keine oder höch­
stens ein Kind haben. Und nicht 
selten kommt es in solchen Fami­
lien zur Scheidung. Im Gegensatz 
dazu möchte ich von einer glück­
lichen kinderreichen Familie er­
zählen, wo Frau und Mann jeder 
eil Kind in die Ehe brachten und 
sie gemeinsam wie ihre eigenen 
großgezogen haben.

Maria Rcgehr ist keine von de­
nen, die von sich zu sprechen Lebt, 
obwohl ihr Schicksal kein leichtes 
war. ihr Sohn Woldemar war für 
ihren ersten Mann ein unerwünsch­
tes Kind, das Familienleben woll­
te nicht klappen. Mehr noch — es 
kam schließlich sogar zu Mißhand­
lungen von selten des Mannes 
und zur Ehescheidung. Maria war 
cs aber beschieden, ihr Glück spä­
ter in der Ehe mit Heinrich Regchr 
zu finden, der einen Sohn von sei­
ner verstorbenen Frau zu erziehen 
hatte. Seitdem sind 24 Jahre ver­
flossen. In der Familie kamen in 
dieser Zeit weitere 9 Kinder hin­
zu. Mit 46 Jahren ist Maria Re- 
gehr Muttcrheldln und auch schon 
Großmutter. Um zu sehen, wie ein­
trächtig alle Familienangehörigen 
miteinander auskommen, müßte 
man in ihrer Nachbarschaft woh­
nen.

Es war an einem Sonntag. Die 
15jährige Galina bat tnieh freund­
lich ins Haus, wo in allen Zim­
mern peinliche Ordnung herrschte. 
Außer Galina waren nur die zwei 
kleinsten. Sascha und Lilli, zu 
Hause. Galina sah meine Verwun­
derung und erklärte: „Die Mutter 
hat von der Sowchosleitung ,Kok- 
tjube‘ eine Prämie für Überbie­
tung des Solls bei der Apfelernte 
bekommen, datier sind die Unsri- 
gen in die Stadt gefahren, um neue 
Möbel anzuschaflen. übrigens le­
ben wir nicht mehr alle beisam­
men. Katja ist in Turgen Lehre­
rin für Biologie und Geographie 
und studiert fern. Lydia ist eine 
angesehene Dreherin im Repara­
turwerk — von Kindheit an hatte 
sie Sinn für Technik und nicht für 
Puppenspiel, wie andere in ihrem 
Alter. Mar.echen will Agronom 
»erden. Sic hat immer ihre Freude 
daran, wenn s'e der Mutter im 
Sowchosgartcn mithelfcn darf. Bald 
wird sie die Prüfung für das 4. 
Studienjahr ablegen und wird dann 
Agronom. Woldemar arbeitet auf 
crinern Bela ruß'." Sonderbar Ist es, 
daß jeder, sogar der 5jährige Sa­
scha. der den Kindergarten besucht, 
oin Ziel für die Zukunft hat. Ir­
ma will Künstlerin werden. Lora 
und Lilli — Medizäi studieren.

Die Pflichten im Haushalt sind 
verladt, daher kommt auch die 
Frau ihrer Arbeit im Sowchos so 
gut nach. Will man über die Frau 
und ihre Familie von der Kol- 
chasloüung und den Dorfeinwoh- 
nem etwas hören, so Ist das der 
Dank und die Achtung ' ihrer 
Landsleute, die s'e sich nicht nur 
als gute Arbeiterin, sondern auch 
als fürsorgliche Mutter ihrer Kin­
der verdient hat

J. SCHMIDT 
Gebiet Alma-Ata

Die Jubilarin
Ihren 100 Geburtstag feierte 

dieser Tage d'e Einwohnerin von 
Baku Mir-Fatjma Rsa-kysy Gussej- 
nowa. Sie hat 8 Söhne und 2 
Töchter, 66 Enkel, Ur- und Ururen­
kel großgezogen. 20 von ihnen 
haben Hochschulbildung. 3 sind 
Kandidaten der Wissenschaften. 20 
Familienmitglieder wurden wäh­
rend des Großen Vaterländischen 
Krieges für ihre Heldentaten mit 
über 100 Orden und Medaillen aus­
gezeichnet. Gussejnowa selbst wur­
de für ihre aufopferungsvolle Ar­
beit während des Krieges mit 2 
Medaillen und mehreren Ehrenur- 
künden gewürdigt.

B. DAMINOW
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Wo einst 
Dostojewski
wohnte

...März 1854. Aus Omsk nach 
Semipalatinsk, dem rechten Ir- 
tyschufcr entlang, (ährt ein Mann. 
Er spricht so gut wie gar nicht 
mit seinen Gefährten. Er hat sich 
auf einer Fuhre des endlosen 
Schlittenzugs hingekauert und be­
trachtet sehr aufmerksam die wei­
te Steppe und den breiten eisbe­
deckten Fluß.

Dieser Mann ist Fjodor Michai- 
lowitsch Dostojewski. Er wird das 
Unmögliche verwirklichen. Wenn 
der Fuhrenzug doch schneller die 
Stadt erreichen würde! Um einen 
neuen Kampf ums Leben, um die 
Zukunft zu beginnen.

Darüber, wie Semipalatinsk, ei­
ne Stadt, dessen Wappen auf hell­
blauem Hintergrund ein goldenes 
Kamel unter Sichel und fünfzak­
kigem Stern schmückten, vor mehr 
als einem Jahrhundert aussah. be­
richtet uns Viktor Schklowski in 
seinem Buch über Dostojewski 
etwa so: Wenn die Welt ein Ende 
hätte, so würde dieses Ende wie 
Semipalatinsk aussehen.

Vieles veränderte sich in Semi­
palatinsk in dem verflossenen 
Jahrhundert Früher befand sich 
im Stadtzentrum die Semipala- 
tinsker Burg, die 2 Jahre später 
als die Omsker errichtet wurde. 
Doch längst zerbröckelten ihre 
Wände und Festungsgraben, nur 
das schwere steinerne Jamyschew- 
sker Tor ist uns heute als Erin­
nerung an die verstrichenen Zei­
ten geblieben. Auch das niedrige 
zweistöckige Haus des Postmeisters 
Lipuchin in der damaligen Kre- 
postnaja-Straße ist heute nicht 
wiederzuerkennen. Es veränderte 
sich auch die Straße selbst (jetzt 
Dostojewska ja-Straße).

Heute befindet sich in diesem 
Haus, wo etwa 3 Jahre Fjodor 
Mxhäilowitsch Dostojewski in Un­
termiete wohnte, das Dostojewski- 
Museum. Freundlich wird man hier 
von der Museumsmitarbeiterin. Ni­
na Astachowa und Sweta Sach­
nowa. die an der Pädagogischen 
Hochschule das 3. Jahr Geschich­
te studiert und im Museum ehren­
amtlich mitarbeitet empfangen.

Das eigentliche Museum befindet 
sich im Erdgeschoß. Hier kann 
man den Fotokopièn nach das Le­
ben von Dostojewski in den fünf 
Sem.palatinsker Jahren verfolgen: 
Seine Ankunft im Steppenland der 
Kirgisen, die Bekanntschaft mit 
dem kasachischen Geographen 
Tschokan Walichanow, mit dem er 
sich später sehr befreundete, mit P 
Semjonow und Alexander Wrangel. 
Auch Kopien des Briefwechsels mit 
seinem Bruder Mischa, aus Peters­
burg und Maria l?sajewa. In ei­
ner Glasvitrine sind Bücher zu­

sammengetragen, Übersetzungen 
von Dostojewskis Werken in die 
Sprachen unserer Schwesterrepubli­
ken.

In einem kleinen Zimmer ne­
benan ist die Ausstellung „Dosto­
jewski in der Malerei“ unterge­
bracht. Hier gibt es mehrere Ver­
suche, Dostojewskis Romane zu 
illustrieren. Im großen und gan­
zen ist das keine leichte Aufgabe, 
die Psychik, den Charakter und die 
Stimmung seiner Helden auf Pa- 
Eier oder Leinwand wiederzpge- 
cn. Es sind Skizzen von 

A. Uschin zum „Idiot", von J. Se­
ga! zu „Onkels Traum“. Am gelun­
gensten sind dochwohl die Zeich­
nungen von A. N. Korsakowa, ei­
ner jungen und zweifellos talen­
tierten Malerin. Ihre psychologi­
schen Porträts der Gestalten aus 
„Aufzeichnungen aus einem Toten­
haus“ hinterlassen einen tiefen 
Eindruck.

Eine Wendeltreppe führt uns 
nach oben. In diesen einfach möb­
lierten Zimmern wohnten von 1857 
bis 1859 Dostojewski und seine 
Frau Maria Dmitrijewna. Gleich in 
der Küche, auf dem Tisch — ein­
großer Samowar. Stühle, Geschirr­
schrank. Die Gegenstände sind 
hier, wie auch in den anderen Zim­
mern. keine Originale, sondern un­
gefähr solche, wie sie zu jenen 
Zeiten waren. Ein sonderbares 
Gefühl überkommt einen in diesen 
Zimmern — hier saß Dostojewski 
stundenlang nach seinem Dienst in 
Gedanken versunken, und rauchte 
seine Pfeife. Es ist, als ob gar 
keine hundert Jahre verstrichen 
wären, und der russische Schrift­
steller diese Räume erst vor kur­
zem verlassen habe.

Nach den Erinnerungen seiner 
Zeitgenossen besaß Dostojewski 
ein wunderbares Gefühl des Ma­
ßes und einen strengen Geschmack. 
Das offenbarte sieb auch in der 
Ausstattung der Zimmer — überall 
nur das Notwendigste. Im Emp­
fangszimmer — mehrere Leuchter 
und Stühle, ein kleines Regal für 
Zeitungen und Zeitschriften. So 
manche frohe Stunden erlebte Fjo­
dor Michailowitsch hier, wenn sich 
an den Abenden seine Freunde 
versammelten, mit denen er sich 
aussprechen konnte, die ihn ver­
standen. Hier las er P. Semjo­
now seine Skizzen zu den „Aul­
zeichnungen aus einem Toten­
haus" vor. Nachdem er die Ver-i 
öffentlichung dieser „Aufzeichnun­
gen“ für bessere Zeiten aufschie­
ben mußte, begann er hier am 
„Dorf Stepantschikowo“ und „On­
kels Traum” zu arbeiten. Beide 
Erzählungen vollendete er in der 
Irtyschstadt

Im Arbeitszimmer — ein Schreib­
tisch, Bücherschrank und Sofa. 
Dieses Sofa hat auch sein Schick­
sal. Zu Lebzeiten Dostojewskis be­
fand es sich im Hause des Gou­
verneurs.

Das Museum wurde 1968 eröff­
net, als-die Stadt ihr 250.’Grün­
dungsjahr beging. Bisher gab es 
nur ein Dostojewski-Museum, und 
zwar in Moskau, gegründet 1928. 
1971 wurde das dritte in Lenin­
grad eröffnet.

Viel Kraft und Mühe schenkte 
der Sache der Gründung des Mu­
seums seine erste Direktorin Si­
naida Furzewa. Die Idee der Grün­
dung eines Dostojewski-Museums 
in Semipalatinsk fand große Re­
sonanz bei vielen in- und auslän­
dischen Schriftstellern und Ge­
lehrten. Konstantin Fedin, Vorsit­
zender des Schriftstellervcrbandes 
der UdSSR, schickte Bücher, die 
über Dostojewski erzählen, darun­
ter auch solche, die heutzutage 
bibliographische Seltenheit gewor­
den sind. Literatur schickten die 
Lenin-Btbliothek in Ajoskau, die 

, Schtschedrin-Bibliothek in Lenin­
grad, die Mitarbeiter des Dostojew­
ski-Museums in Moskau.

Hier gibt es auch einen Film 
über Dostojewski, zugesandt von 
H. Böll, eine japanische Ausgabe 
seiner gesammelten Werke.

Das Entgegenkommen und die 
Anteilnahme vieler Persönlichkei­
ten an der Verwirklichung* dieser 
Idee ist bewundernswert. So z. B. 
las ein tschechischer Arbeiter in 
seiner Zeitung die Informations­
mitteilung über die Gründung die­
ses Museums. Er schickte eine 
tschechische Ausgabe der „Brüder 
Karamasows“ vom Jahre 1927. '

Enge Verbindungen bestehen 
zwischen dem Museum und ' der 
örtlichen pädagogischen Hoch­
schule. Die Studentengesellschaft 
„Evrika“ sammelt Material und 
macht sieh mit dem Schaffen aller 
Schriftsteller bekannt, die ihrer- 
zeit in Semipalatinsk lebten und 
wirkten.

1971, als man Dostojewskis 150. 
Jubiläum feierte, wurde die Biblio­
thek vom Museum abgesondert. In 
Zukunft soll hier ein spezielles , 
Gebäude errichtet werden mit ei- ; 
nem Kino- und Vorlesungssaal, i 
das sich mittels einer Galerie mt I 
dem Haus Dostojewskis verbinden 
wird.

Irmtraud WARKENTIN 
Semipalatinsk

UNSER BILD: Das Haus 
Dostojewskis in Semipalatinsk

DER V. KONFERENZ DER SCHRIFTSTELLER
~ DER LANDER ASIENS UND AFRIKAS ENTGEGEN

Peter ABRAHAMS

Onkel Sam

ISRAEL
VERURTEILT

KAIRO. Die Mitgliedschaft Israels :n der Organi­
sation der Vereinten Nationen ist mit der Aggres­
sionspolitik dieses Staates unvereinbar, heißt es in. 
Telegrammen, die der Generalsekretär der afroasiati­
schen Solidaritätsorganisation, Youßcf el Sibai, an 
den UNO-Generalsekretär und den Vorsitzenden des 
Sicherheitsrates richtete.

Youßct cl Sibai verurteilte die Erklärung der Vertre- 
ter der israelischen Staatsführung, die ihre Bege-ste- 
rung über die Mörder zum Ausdruck brachten, die un­
schuldige Menschen ermordeten und die Souveränität 
Libanons, eines Mitglieds der UNO, verletzten.

Britischer Stahl 
wird teurer

LONDON. Die staatli­
che „British Steel Cor­
poration", die mehr als 
90 Prozent der briti­
schen Stahlproduktion 
bestreitet, hat angekün- 
digt, daß sic im Mai 
die Preise für ihre Pro­
duktion um 9,5 Prozent 
erhöhen wird. Im Herbst 
Sollen die Preise weiter 
ansteigen. Das bedeutet, 
daß sämtliche Stahjcr-

zeugnisse verteuert wer­
den.

Die Erhöhung der 
Stphlpreisc ist ein direk­
tes Ergebnis des An­
schlusses Großbri­
tanniens an den „Ge­
meinsamen Markt', weil 
entsprechend seinen For­
derungen sämtliche staat­
liche Subventionen für 
die Industrie eingestellt 
werden.

Streiks in Holland
HAAG. Rund 35 000 Ar­

beiter der mctallbearbcitefiden In­
dustrie ' Hollands beteiligten sich 
an den Streiks, d'e die Gewerk­
schaften in 45 Betrieben organisiert 
hatten. Der Ausstand von 300 000 
holländischen Metallarbeitern dau­
ert seit über einem Monat. Die 
Strcikursachen ist die Weigerung 
der Unternehmer, angesichts der 
Inflation und Teuerung in den 
KoHcktivvcrträgcn eine Lohnerhö­
hung vorzusehen.

Auf über 1 000 Kilometer zieht 
sich das kleine Gebirgsland Nepal 
von Osten nach Westen im südli­
chen Himalaja. Mehr als 10 Millio­
nen Menschen wohnen im Land 
der höchsten Berge, undurchdring­
lichen Dschungels, reißender Berg­
flüsse und fruchtbarer Täler.

1951 machte das Volk Nepals 
mit der Herrschaft der Dynastie 
Rlian ein Ende. In den Jahren der 
Unabhängigkeit hat das Volk von 
Nepal bedeutende Erfolge erzielt. 
Im Land schenkt man der Ver­
wirklichung von Agrarumgestaltun­
gen großes Augenmerk, insbesonde­
re der Durchführung der Agrarre­
form.

UNSER BILD: Der Markt ist 
die Seele der Hauptstadt Katman­
du. Hier geht es immer lebhaft 
zu.

Foto: TschTK—TASS

Krise im japanischen Bergbau
TOKIO. Die Bergbaugesellschaft 

„Sumitomo Kinzoko Kozän" hat 
die Stillegung einer Grube auf der 
Insel Shikoku bekanntgegeben. In 
nächster Zeit werden die Schacht­
anlagen verkauft und 2000 Berg­
arbeiter auf die Straße gesetzt.

In letzter Zeit wurden in Japan 
zahlreiche Kohlengruben geschlos­
sen. So waren aut der Insel Kyu- 
shu vor 20 Jahren 265 Kohlengru­
ben in .Betrieb, heute aber nur acht.

Der Verkauf von Steinkohle er­
bringt den Unternehmern die er­
hofften Gewinne nicht mehr, und 
sie schließen die Gruben unter dem 
Vorwand einer „Erschöpfung der 
Kohlenbestände", einer „Unwirt- 
schaftlichkeit" und einer „rationa- 
lisierung der Produktion". Immer 
mehr Menschen verlieren dadurch 
ihre Arncit und siedeln auf Ar­
beitssuche in andere Gegenden 
über.

(TASS)

Z?u[)tes
Allerlei

200 000 „verlorene“ Jungen
Fast 200 000 „für die Gesell­

schaft verlorene” Junge Leute Im 
Alter von 18 und 19 Jahren ge­
be es zur Zelt In den USA. hat 
der amerikanische Soziologe Dr.' 
Ferris in einer Studie über die 
Jugend In den USA festgestellt.

Er kommt zu der Schlußfolge­
rung. daß das Tun und Lassen

eines großen Teils der „verlore­
nen Jugend" unmittelbar mit 
den sozialen Verhältnissen der 
gegenwärtigen amerikanischen 
Gesellschaft zusammen!) ä n g t. 
..-Ich habe den Elindruck, daß 
sie dem lm Lande bestehenden 
Bildungssystem sowie dem Sy­
stem der kapitalistischen Aus­

beutung lm Arbeitsprozeß ent­
fliehen", betont Dr.' Ferris.

Ferris schreibt, dieser Teil der 
Jungen Generation des Landes 
nehme am schöpferischen Pro­
zeß der Gesellschaft nicht Teil, 
stehe Arbeit und Lernen fern 
und diene nicht In der Armee.

Ziegenkonzert
3 000 Verehrer des „Ziegen­

gesangs" versammelten sich in 
dem italienischen Städtchen Vara 
Superiore zu den Festspielen 
„Sitfgende Ziege". Den Preis bekam 
Iffy. Von ihrem Here angetrieben, 
kletterte sie aufs Podium und fing, 
wahrscheinlich aus Angst vor dem 
Publikum, so steinerweichend zu 
meckern an, daß ihr die Jury ein­
stimmig den Lorbeer zuerkannfe.

Die Prinzessin 
auf der Erbse

Schließlich nahm er mein Six- 
pencestfjck. Ich hielt meinen Beu­
tel auf. und er füllte ihn mit Grie­
ben von einem riesigen Haufen1, 
der auf einem großen Stück Se­
geltuch auf dem Boden lag. Wäh­
rend ich mich zum Gehen wandte, 
warf ich verstohlen einen flüchti­
gen Blick auf sein Gesicht. Seine 
Augen trafen die meinen mit ei­
nem amüsierten, spöttisch-heraus­
fordernden Blick. Ich wartete auf 
Andr es am Ende der Schlange, 
wo mich die höhnischen Augen des 
weißen Mannes nicht erreichen 
konnten.

Es waren die wärmsten Stunden 
dieses kalten Tages, als wir den 
Sandweg entlang nach Hause gin­
gen. Ich nahm mein Brot heraus, 
legte einige noch warme Grieben 
darauf und kaute im Weltergehen. 
Wir hatten uns noch nicht wieder 
versöhnt, und Andries ging, sein 
Brot mit Grieben kauend, auf der 
anderen Seite des Weges.

„Dummes Biest“, höhnte er. weil 
ich nicht gewußt hatte, wie man 
den Weißen anzureden hatte.

..Lahmarsch!" schrie ich zu­
rück.

Und uns gegenseitig beschimp­
fend, kamen wir an die Wegkreu­
zung. Andries sah sie zuerst und 
kam auf meine Wegseite herüber.

„Weße Jungens“, sagte er.
Es waren drei, zwei von unge-. 

(ähr unserer Größe und ein etwas 
größerer. Sie trugen Schultaschen 
und kamen uns auf dem Weg vom 
Bahnhof herauf entgegen.

„Laß uns lieber laufen", sagte 
Andries.

„Warum?"
„Nein, lieber nicht. Dann laufen 

sie hinter uns her. Laß uns ruhig 
weiergehen. aber schnell.“

„Warum?" fragte ich wieder.
„Halts Maul“, sagte er.
Seine Furcht steckte mich an. 

Unser eigener Zank war verges-

(Siehe auch Nr. Nr. 76. 77)

sen. Wir marschierten nebeneinan­
der, so schnell wir konnten. Die 
weißen Jungen sahen uns und be­
eilten sich, den Weg heraufzu­
kommen. Wir passierten die Kreu­
zung. Vielleicht würden sie den in 
die andere Richtung führenden 
Weg nehmen. Wir wagten nicht 
zurückzuschauen.

„Hörst du sie?“ fragte Andries. 
„Nein.“
Ich sah über die Schulter zu­

rück.
„Ste kommen“, sagte ich.
„Geh schneller", sagte Andries. 

„Und wenn sie näher kommen, 
lauf."

„He, Wollkopf!"
„Nicht umsehen", sagte Andries. 
„Hottentotte!"
Wir gingen so schnell wir konn­

ten.
„Verdammte Kaffern!"
Weiter voraus machte der Weg 

eine Biegung. Hinter der Bie­
gung waren Büsche. Wenn wir 
die erreicht hatten, konnten wir 
laufen, und sie würden es erst 
merken, wenn es zu spät war.

„Schneller“, sagte Andries.
Sie fingen an, mit Steinen nach 

uns zu werfen.
„Wenn wir an den Büschen sind, 

lauf', jagte Andries.
Die Biegung und die Büsche wa­

ren nah. Wir würden bald da sein.
Eine helle, junge Stimme schrie 

zu uns herüber: „Eure Väter 
sind dreckige Affenbastarde!" 

„Lauf", rief Andries.
Eine hemmungslose Wut erfüllte 

mich plötzlich. Ich blieb stehen 
und wandte mich um.

„Du bist ein Lügner!" Ich schrie 
es laut

Der vorderste der Jungen zeigte 
auf mich: „Ein häßlicher schwarzer 
Pavian!”

Blind vor Wut, ging ich auf ihn 
los.

„Lügner!" schrie ich. „Mein Va­
ter war besser als dein Vater!” 
Ich war jetzt bei ihnen. Der größe­

re Junge trat zwischen mich und 
den, auf den ich es abgesehen hatte.

„Mein Vater war besser als dein 
Vatcrl Lügner!"

Der große Junge versetzte mir I 
eine mächtige Ohrfeige. Ich taumel-| 
te, fing mich wieder und sprang | 
auf den Jungen los, der meinen Va-1 
ter beleidigt hatte. Ich schlug ihm | 
ins Gesicht, mit aller Kraft. Ein i 
schwerer Schlag auf den Hinter-, 
köpf betäubte mich beinahe. Ich : 
umklammerte den Jungen vor mir. I 
Wir fielen zusammen hin.

„Lügner", sagte ich mit zusam­
mengebissenen Zähnen und! 
schlug mit aller Kraft auf ihn ein. i

Es regneteh Hiebe auf mich her­
unter, auf meinen Kopf, meinen 
Nacken, mein Gesicht, ■ meinen 
Mund; aber ich hatte meinen Feind 
unter mir und schlug wütend auf 
ihn ein, indem ich immer wieder 
schrie: „Lügner!- Lügner! Lügner!" 
Plötzlich sprangen mir Funken aus 
den Augen, und dann war alles 
dunkel.

Als ich aus dem Dunkel wieder­
auftauchte, kniete Andries neben 
mir.

„Gott, Mann! Ich dachte schon, 
sie hätten dich totgeschlagen". 
Ich setzte mich auf. Die weißen 
Jungen waren nirgends zu sehen. 
Sie hatten mich vermutlich, ebenso 
wie Andries, für tot gehalten und 
waren entsetzt davongerast. Mein 
Mund war innen wund und ver­
schwollen, meine Nase gegen jede 
Berührung empfindlich. Der Hinter­
kopf schmerzte. Aus meiner Nase 
tropfte Blut, das ich mit dem bun­
ten Tuchfetzen zu stillen versuchte 
Das schlimmste war der Schaden, 
den mein Hemd davongetragen hat. 
te. Es war an vielen Stellen zerris­
sen. Mir fiel der Beutel mit Grie­
ben ein. Ich sah'mich ängstlich da­
nach um. Er war nicht verloren, 
sondern lag etwas entfernt im Gras 
Ich atmete auf, erhob mich, putzte 
mich ab und hob den Beutel mit 
den Grieben auf.

„Gott, bist du blöd", sagte And- 
dries. „Du wirst schön was krie­
gen! Blöder Arsch!”

Ich war zu niedergedrückt, um 
etwas zu erwidern. Nebenbei 
wußte ich, daß er recht hatte. Ich 
war dumm gewesen. -Ich hätte 
weglaufen sollen, als er es mir 
sagte.

„Komm weiter", sagte ich.

Fortsetzung folgt'

I Heroinbande 
auf geflogen

Eine große Schmugglerbande, 
die sich auf die Einschleusung 
von Heroin in die USA spezia­
lisierte. Ist In New York aufge­
deckt worden. Es handelt sich 
um eine der größten Schmuggler- 
affalren In den USA. Nach offi­
ziellen Angaben wurden von die­
ser Bande In den letzten zwei 
Jahren Heroin lm Wert von 50 
Millionen Dollar In die Verei­
nigten S.'i.aten eingeschmuggelt.

! 61 Schmuggler wurden In New 
I York und vier In Detroit fest- 
] genommen. Nach 21 weiteren 
Bandemmltglledern wird gefahn- 

| det.

In Athen ist wieder eine Dame 
aus dem Hause Hohenzollern auf­
getaucht, die 50 jährige Maria Em- 
manoil. Sie behauptet, eine' un­
ehliche Tochter des rumänischen 
Exkönigs Garol und der griechi­
schen Prinzessin Irene zu sein. Die 
Prinzessin, jetzt Herzogin von 
Aosta und in Florenz wohnhaft, hat 
die angebliche Hohenzollerin we­
gen Lüge und Verleumdung ver­
klagt, und das Gericht hat sie zu 
zwei Jahren verbrummt. Maria 
besteht aber trotzdem darauf, daß 
sie eine Prinzessin sei.
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Besuchen Sie diese 
Bücherei

Die Abteilung fremdsprachige Literatur der Zclinograder Sa- 
ken-Seifullln-Gebletsbibllothek verfügt über einen reichen Bücher­
bestand in deutscher, französischer und englischer Sprache (an die 
20 000 Bände), und die Leitung der Bücherei sorgt für ständige 
Neuanschaffung.

Für manchen Bücherfreund werden die unlängst eingetroffenen 
Bücher von Interesse sein.

Erik Neutsch. „Die anderen 
und ich", „Der Hirt", „Drei Ta­
ge unseres Lebens", „Akte No­
ra S" — vier Erzählungen des 
bekannten Schriftstellers der 
DDR, Autors des Romans „Spur 
der Steine", In einem Band. 
Herausgeoer: Mitteldeutscher
Verlag Halle (Saale).
Herbert Friedrich. „Der stärk­
ste Regen füngt mit Tropfen 
an ", „Inmitten der Steppe" u. n. 
—- 7 Erzählungen, In denen der 
Autor Junge Menschen vor be­
deutsame Entscheidungen stellt. 
Günter Radczun. „Es begann 
mit Antonis Verhaftung". Der 
Rosa-Luxemburg-Roman zeigt 
den Ix'bensweg der großen Re 
VQlutlonärln und Ist für alt und 
Jung eine gute Lektüre.
Wolfgang Joho. „Die Kastanie". 
Einer der wunderbaren Romane 
des beliebten DDR-Romanciers. 
Werner Kruse. „Der blaue Lö­

we". Dér historische Roman 
enthüllt packend das vielfältige 
Panorama der deutschen Novem­
berrevolution. Das Buch Ist lm 
Grelfenverlag Rudolstadt er­
schienen.
W. Jan. „Zum letzten Meer". 
Geschichtlicher Roman aus 
dem 13. Jahrhundert über die 
Feldzüge und das Schicksal 
Batu-Khans und der mongoli­
schen Schreckensherrschaft In 
Europa.

. Jost Glase. „Tausend Sonnen In 
einem See". Die Fragen: „Wie 
lebt man richtig? Wie erreicht 
man menschliche Vollkommen­
heit? Welchen Plat? nimmt die 
Liebe lm Leben der Menschen 
ein? bewegen den Autor und 
seine Helden.
Berthold Auerbach. „Die Ge­
schichte des Diethelm von Bu­
chenberg". „Das Ist ein Buch. 
Man muß es au'slesen, man hat 
keine Ruhe, und man hat sie

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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ÄTHIOPIEN. Mit großem Er­
folg verlief auf dem Territorium 
der sowjetisch -äthiopischen Han­
delsgesellschaft „Trading" die Aus­
stellung der sowjetischen Land­
wirtschafts- und Straßenbautech­
nik und Kraftwagen. Auf ihr waren 
verschiedene Typen von Traktoren, 
Bulldozern, Mähdreschern, Stra­
ßenwalzen, Kompressoren vertre­
ten.
UNSER BILD: Teilansicht der 
kusstellung.

Foto: TASS

auch nicht, wenn man es ausge­
lesen hat, so packend Ist es", 
urteilte wie viele andere in der 
Zelt des Erscheinens des Buches 
Mörlke. Das Werk aus dem 
vorigen Jahrhundert hat der 
Verlag „Das Neue Berlin" neu 
herausgebracht.
Johannes Tralow. „Malchatun". 
In diesem historischen Roman 
erlebt man die Gründung des 
Türkischen Reiches lm ausge­
henden 13. Jahrhundert. Mal­
chatun, die Tochter des großen 
islamischen Gelehrten Edeball 
legt mit Osman den Grundstein 
zu dem großen Osmanischen 
Reich.
Kunstführcr durch die DDR. 3. 
Auflage 1972 lm Urania-Verlag 
erschienen. Ein sehr wichtiges 
Handbuch und Nachschlage­
werk.
Deutsche Literaturgeschichte In 
Bildern. Die Veröffentlichung 
seltener und auch bisher' unbe­
kannter Bilddokumente kann 
selbst dem Kenner viel Neues 
bieten.
Gerald Lcutert. Systematische 
und funktionelle Anatomie des 
Menschen für mittlere medizini­
sche Fachkräfte. Ein Lehr- und 
Nachschlagebuch für viele.
Die Bibliothek Ist täglich (außer 
Dienstag) von 12 Uhr mittags 
bis 8 Uhr abends offen. Adres­
se: Karl-Marx-Straße, 103.

TELEFONE

Undank ist der Welt Lohn

Nach zweijährigen hartnäckiges» 
Bemühungen gelang es einem Pari­
ser Arzt, seine Wirtin von der Taub­
heit zu heilen. Nunmehr will sie 
ihn auf die Straße setzen, weil et 
— zu Hause — zu viel Lärm macht.

Gilt das auch für Eva?

Der Vatikan ihat in der St Pe­
ters-Kathedrale einen „Sittenwäcb- 
ter“ eingesetzt, der verpflichtet 
ist, Frauen in Miniröcken, zu durch 
sichtigen Blusen und sonstiger 
„unangemessener“ Kleidung aus 
dem Gotteshaus zu weisen. Wie 
würde es Eva dort ergehen?

des Sportlottos
In der Zetinograder Sportlotto- 

Zonenvcrwaltung wurde eine Kar­
te der 8. Ziehung vorgewiesen, die 
am 20. März 1973 in der Haupt­
stadt Usbekistans stattgefunden 
hatte.

Der Inhaber dieser glücklichen 
Karte war der Einwohner der Stadt 
Jessil im Gebiet Tlirgai, Elektro­
monteur aus der Mechanisierten 
Kolonne Nr. 56 Juri Sergejewitsch 
Kljujew. Er ist der einzige in der 
Zone unserer Verwaltung, der 5 
Nummern erraten und eine große 
Summe — 4 370 Rubel — gewon­
nen hat. '

■ * • *
Die Erzieherin Ljubow Grigor­

jewna Malkowa aus dem Kinder­
garten Nr. 6 „Zelintransstroi" kauft 
regelmäßig Sportlottokartcn. Bei 
der 9. Ziehung erriet sie 5 Sport­
arten und gewann 2 990'Rubel.
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